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„Ichbrennefür
die Vorsorge“

L aut Zahlen des Bayeri-
schen Krebsregisters am
Landesamt für Gesund-

heit und Lebensmittelsicher-
heit sind in den Jahren 2005 bis
2019 die Fälle von Darmkrebs
in Bayern kontinuierlich zu-
rückgegangen. Ist Darmkrebs
also eh kein
Problem
mehr?
„Doch“, sagt

Professor Rein-
hold Lang,
Chefarzt der
Kliniken für
Allgemein-
und Viszeral-
chirurgie in
Weilheim und
Schongau. Im-
mer noch sei
Darmkrebs bei
Frauen nach
Brustkrebs der
zweithäufigste
Krebs, bei
Männern liegt
das Risiko, an
Darmkrebs zu
erkranken, auf
Platz drei hin-
ter Prostata- und Lungenkrebs,
so Lang. „Männer erkranken
häufiger an Darmkrebs als Frau-
en. Der Mittelwert des Alters,
wann die Menschen an Darm-
krebs erkranken, liegt bei
75 Jahren“, erklärt der Experte
und gibt einen Überblick über
Risikofaktoren, Chancen und
Behandlungsmöglichkeiten:

Welche Faktoren erhöhen das Risi-
ko, an Darmkrebs zu erkranken?
Lang zählt auf: „Dass wir alle

generell älter werden, spielt
eine gewisse Rolle, ein Pro-
blem ist auch starkes Überge-
wicht, dass das Risiko einer
Erkrankung steigert. Das
Hauptproblem ist aber schon
auch, wenn man in der Familie
Darmkrebsfälle hat, also die

genetische
Veranlagung.“
Natürlich
spielten auch
Rauchen und
Alkoholkon-
sum eine Rolle.
Den Rückgang
des Tabakkon-
sums nannte
Bayerns
Gesundheits-
minister Klaus
Holetschek
(CSU) vor Kur-
zem als einen
Faktor, warum
die Darm-
krebszahlen
zurückgehen.
Der Professor
aus Weilheim
meint, der
Hauptgrund

sei, dass mehr Menschen die
Vorsorgeuntersuchungen
wahrnehmen.

Welche Rolle spielt die Ernährung?
„Viel rohes, rotes Fleisch gilt als
begünstigend für Darmkrebser-
krankungen. Nitrit, also Pökel-
salz, wegzulassen, ist gut für
den Darm. Die aktuelle Lehr-
meinung sagt, dass es weniger
darum geht, kein rotes Fleisch
zu essen, sondern um dessen
Garpunkt. Rotes Fleisch wird ja

häufiger nicht
ganz durcher-
hitzt, da
bleiben dann
Stoffe im
Fleisch, die der
Darmwand
schaden“, sagt
Lang.

Fisch hinge-
gen senke das
Darmkrebsri-
siko ein wenig,
da dessen Fet-
te wohl eine
beruhigende
Wirkung auf
die Darm-
schleimhaut
haben, so der
Mediziner.

Was empfiehlt der Experte zur Prä-
vention? Viel trinken, damit der
Stuhlgang regelmäßig und sä-
mig kommt. Wer wenig trinkt,
hat seltener Stuhlgang, dadurch
kann im Darm mehr gären. „Ich
empfehle mei-
nen Patienten,
die Probleme
mit Verstop-
fung haben,
gerne Flohsa-
menschalen,
außerdem
eine ballast-
stoffreiche Er-
nährung: viel
Gemüse, viel Salat“, so Lang.
Derwichtigste Tipp aber sei, zur
Darmkrebsvorsorge zu gehen.

Warum ist die Vorsorgeuntersu-
chung so wichtig? Lang verdeut-
licht: „Die Vorstufe von Darm-
krebs sind die Polypen und
diese kann man bei einer
Spiegelung gut erkennen und
dann entfernen. Wartet man
aber lang genug, wird aus dem
Polypen ein Darmkrebs. Ent-
fernt man ihn vorher, bekommt
man keinen Krebs.“

Wie läuft eine Darmspiegelung ab?
Vor der Untersuchung, die die
Krankenkassen bei Männern ab
50, bei Frauen ab 55 Jahren be-
zahlen, muss der Patient ein
Abführmittel nehmen und drei
Liter Spüllösung trinken, „und
das recht zügig, denn sie soll
den Darm durchspülen und

ben“, scherzt Lang. „Aber ich
brenne für die Vorsorge. Mir
geht es um die Gesundheit der
Menschen. Ich müsste eben
noch viel weniger operieren,
wenn dieMenschen zur Vorsor-
ge gehen würden“, appelliert
der Weilheimer Chefarzt.

Ruth Schormann

Welche Alarmzeichen sollten ei-
nen in Sachen Darmgesundheit
stutzig machen? Ein Blick in die
Toilettenschüssel ist hier ange-
bracht: „Das höchste Alarmzei-
chen ist, wenn der Stuhlgang
plötzlich sehr dunkel, schwarz
oder gar blutig ist“, sagt Lang.
Generell gelte es, mit dem Arzt
oder der Ärztin darüber zu
sprechen, wenn sich an der
Verdauung etwas ändert.
Bekommt man plötzlich Blä-

hungen, hatte vorher aber im-
mer regelmäßig Stuhlgang und
plötzlich ist dem nicht mehr so:
Das können Zeichen sein, dass
etwas nicht in Ordnung ist.

Wie gut stehen die Heilungschan-
cen? „Wir heilen unabhängig
vom Tumorstadium wesentlich
mehr Menschen, als an Darm-
krebs sterben“, sagt Lang.
Das hängt aber natürlich sehr

vom Tumorstadium ab. „Je frü-
her man den Krebs erkennt,
umso höher ist die Heilungs-
chance. Wenn der Krebs noch
auf die Darmwand beschränkt
ist und noch keine Lymphkno-
ten in der Region befallen sind,
reicht meist die Operation aus,
die Heilungschance liegt bei
über 90 Prozent. Sind Lymph-
knoten befallen, braucht man
vorher oder nachher auch
manchmal eine Chemotherapie
und Bestrahlung“, sagt der
Experte.
„Ich bin Chirurg, ich sollte

eigentlich fürs Operieren wer-

nicht vom Körper aufgenom-
men werden. Dann ist man
vorbereitet und die Darmwand
kann gut beurteilt werden, weil
keine Stuhlreste mehr vorhan-
den sind“, erklärt Lang das

Durchspülen.
Während

der Spiege-
lung selbst sei
man durch
eine Schlaf-
milch wegge-
treten,
bekomme also
„überhaupt
nichts von der

Untersuchung mit“, außer, man
möchte „live dabei sein, was
aber die wenigsten wollen“,
sagt Lang.

Wie oft sollte ich zur Vorsorge ge-
hen? Sollte es keine Darmkrebs-
fälle in der nahen Verwandt-
schaft geben, geht es mit 50 be-
ziehungsweise 55 los, danach
wird die nächste Spiegelung
erst nach zehn Jahren empfoh-
len – wenn alles unauffällig ist.
Professor Lang meint, es wäre
besser, schon früher anzufan-
gen und alle sieben Jahre, später
noch regelmäßiger zu gehen.
„Haben Sie mit 50 aber schon
mal einen Polypen, ist es sehr
wahrscheinlich, dass da weitere
wachsen“, gibt der Arzt zu
bedenken.
Und: Die Wahrscheinlichkeit,

an Darmkrebs zu erkranken,
steige, je älter man wird.

Der Schongauer Professor Reinhold Lang
erklärt in der AZ, was zur Prävention von
Darmkrebs öfter auf dem Speiseplan stehen sollte
– und wie eine Darmspiegelung eigentlich abläuft

Sicher gibt es
Angenehmeres
als eine Darm-
spiegelung –
doch sie ist
sehr wichtig,
um Krebs früh
den Garaus zu
machen, sagt
Reinhold Lang
vom Klinikum
Weilheim-
Schongau.
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Vor etwa zehn Jahren hat Schauspieler Sky du Mont
mit seiner damaligen Frau Mirja für die Darmkrebs-
vorsorge geworben. „Das fand ich super, solche
Aktionen helfen“, meint Reinhold Lang. Foto: imago

„Das war ein harter Kampf“

W ie läuft eine Behand-
lung bei Darmkrebs
ab? Und wie hoch

stehen die Heilungschancen?
Eine Betroffene berichtet.
Mastdarmkrebs. Im fortge-

schrittenen Stadium. Diese
Schockdiagnose wirft Daphne
Strothmann zunächst völlig aus
der Bahn, berichtet das Helios-
Klinikum München West
anlässlich des Weltkrebstags.
Die 66-Jährige will gegen die

Krankheit kämpfen.

Das Darmzentrum amHelios-
Klinikum wird ihr empfohlen,
es ist unter anderem auf mini-
malinvasive Eingriffe speziali-
siert. Und, was auf der emotio-
nalen Ebene sicher eine wichti-
ge Rolle bei der Genesung
spielt: Daphne Strothmann hat
zum Pasinger Klinikum eine be-
sondere Verbindung. Genau
hier wurde sie vor 66 Jahren ge-
boren. „Ich wäre auch in jedes
andere Krankenhaus gegangen.
Dass mein Arzt mir ausgerech-
net München West empfohlen
hat, gabmir gleich ein gutes Ge-
fühl“, sagt die ehemalige Perso-
nalerin der Mitteilung zufolge.
Im Klinikum trifft Stroth-

mann auf Chefarzt Erich Bie-
lesch. Er leitet die Allgemein-

und Viszeralchirurgie. Er sagt,
ähnlich wie sein Kollege aus
Weilheim-Schongau, Reinhold
Lang (siehe Expertenrat oben):
„Darmkrebs hat gute Heilungs-
chancen, wenn er frühzeitig er-
kannt und richtig behandelt
wird. Aber der Weg dahin ist
kein Selbstläufer. Das müssen
die Betroffenenwissen“, sagt er.
Aufgrund des fortgeschritte-

nen Stadiums bestehen die
nächsten Schritte bei Daphne
Strothmann aus Bestrahlung
und Chemotherapie, um den
Tumor zu verkleinern. Dann
folgt die Operation.
Den Termin dafür möchte

Daphne Strothmann auf ihren
Geburtstag legen. „An diesem
Tag bin ich hier geboren. Einen

besseren Termin für diese OP
kann ich mir nicht vorstellen“,
sagt sie Bielesch.
Die Operation wird per

Schlüsselloch-Technik mit fünf
kleinen Schnitten durchgeführt.
So kann die Patientin bereits
nach sieben Tagen wieder nach
Hause und der Weg ist frei für
die restlichen Therapieschritte.
Auch die schlagen gut an.
Daphne Strothmann besiegt

den Krebs und ist der Mittei-
lung zufolge besonders dem
Chefarzt des Krankenhauses in
Pasing sehr dankbar für seine
Arbeit. „Das war ein harter
Kampf, aber ich hatte viel Hilfe.
Ich weiß nicht, ob ich es ohne
Dr. Bielesch, sein Verständnis
und seine ermutigenden, aber

immer ehrlichen Worte ge-
schafft hätte“, sagt sie. Und sie
fügt lächelnd hinzu: „Meinen

Geburtstag möchte ich in
diesem Jahr aber nicht mehr im
OP feiern.“

Gutes Omen: An ihrem
Geburtstag lässt sich
eineDarmkrebspatientin
operieren – mit Erfolg

Daphne Strothmann (66) hat den Krebs besiegt. Foto: Petra Schramek
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AZ-EXPERTENRAT
von Reinhold Lang

Der Professor leitet seit
2013 die Kliniken für Allge-
mein- und Viszeralchirur-
gie inWeilheim und Schon-
gau. Darüber hinaus ist er
Ärztlicher Direktor am
Schongauer Krankenhaus.

ZAHL

510 000
Menschen in Deutsch-
land erkranken jedes Jahr
neu an Krebs.
Quelle: Deutsche Krebshilfe

RISIKOANALYSE

Wann zur
Gen-Diagnostik?

B ei fünf bis zehn Pro-
zent der Krebser-

krankungen ist eine erbli-
che Veranlagung zentra-
ler Faktor. Darauf macht
das Nationale Centrum
für Tumorerkrankungen
Dresden (NCT) aufmerk-
sam. Heißt: Man hat von
Vater oder Mutter
Genmutationen geerbt,
die das eigene Krebsrisiko
erhöhen. Es gibt Tests, die
solche Erbgut-Verände-
rungen aufspüren.

Wenn sich bestimmte
Krebserkrankungen in
der Familie häufen oder
wenn sich bösartige
Tumore besonders früh
im Leben bilden – bei
jungen Erwachsenen
oder sogar bei Kindern –
kann man über eine Gen-
Diagnostik nachdenken.


